
Einleitung

Die Tao (達悟)1 sind eine Gruppe von über 4000 Menschen, die auf der Insel Lanyu  
(蘭嶼) südöstlich von Taiwan leben und in kultureller und linguistischer Hinsicht mit 
den Bewohnern2 der nördlichen Philippinen verwandt sind. Sie betreiben traditionel-
lerweise Fischfang und Gartenbau. Seit den 1980er-Jahren spielt außerdem der Touris-
mus eine immer stärkere Rolle. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat sich die Mehrheit der 
Tao dem christlichen Glauben zugewandt.3 Trotzdem kommt der traditionellen Welt-
anschauung und dem Glauben an die Wirkungsmächtigkeit der Ahnen weiterhin eine 
große Bedeutung zu. Die relative Isolation der Insel hat dazu geführt, dass sich bis 
in die Gegenwart hinein viele traditionelle Bräuche und Vorstellungen erhalten haben.

Wer sich nach Lanyu begibt, betritt eine Welt von eigentümlicher, schroffer Schön-
heit. Das Innere der Insel besteht aus steil aufragendem Vulkangestein, das von dich-
tem tropischem Regenwald überwachsen ist. Nur entlang eines sanft ansteigenden 
schmalen Küstenstreifens können menschliche Siedlungen errichtet und terrassierte 
Tarofelder angelegt werden. In den Wintermonaten ist es wochenlang stürmisch und 
das Meer ist rau, sodass kein Fischfang möglich ist und die Verkehrsverbindungen zur 
Hauptinsel Taiwan vorübergehend zum Erliegen kommen. Im Herbst wird Lanyu regel-
mäßig von Taifunen getroffen, die verheerende Wirkungen zeigen können. Bei andau-
ernden Seewinden und ausbleibenden Regenfällen droht eine Versalzung der Felder.

1 � Die Tao werden außerdem als Yami (雅美) bezeichnet. Da Yami jedoch eine Fremdzuschreibung und 
kein Eigenname ist, habe ich mich dazu entschlossen, ausschließlich den Begrif f Tao zu verwenden.

2 � Mit diesem und anderen generischen Maskulina beziehe ich mich grundsätzlich auf Personen jedweder 
Geschlechtsidentität. Gleiches gilt für die Verwendung generischer Feminina (z. B. »die Person«) oder 
Neutra (z. B. »das Kind«). Das in der deutschen Sprache heute vielfach praktizierte Gendern (z. B. mit 
Sternchen) erfolgt nach kulturspezifischen Kriterien und würde an vielen Stellen zu unauflösbaren kul-
turellen Übersetzungsproblemen führen. Beispielsweise wäre es wenig sinnvoll, im kulturellen Kontext 
der Tao allgemein von »Ahn*innen« zu sprechen, da die »Ahnen« nach wenigen Generationen in einem 
geschlechtsunspezifischen Kollektiv aufgehen. Es gibt in der Tao-Gesellschaf t viele Tätigkeiten, die 
ausschließlich oder ganz überwiegend von nur einem Geschlecht ausgeführt werden. Konsequentes 
Gendern würde hier fälschlicherweise den Eindruck einer generell gegebenen Austauschbarkeit von 
Männern und Frauen erzeugen. Mit Begrif fen wie »antagonistischer Gegner« oder »Gastgeber« sind tat-
sächlich für gewöhnlich Männer gemeint; auch Fischer sind bei den Tao beispielsweise immer Männer. 
Dort, wo ausschließlich Frauen gemeint sind, weise ich explizit hierauf hin.

3 � Es gibt auf Lanyu verschiedene Konfessionen, von denen die katholische und die presbyterianische 
Kirche die zahlenmäßig größten Gemeinschaf ten darstellen.
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Die Tao nehmen ihre Umwelt als »gefährlich« (ikeynanawa4) wahr und verlassen 
ihre Dörfer in der Regel nur, um diverse Subsistenztätigkeiten zu erledigen.5 Die 
in der Umwelt verorteten Gefahren gehen nach lokaler Auffassung von bösartigen  
Anito-Geistwesen aus, die nach den Seelen der Menschen trachten. Die Tao versuchen, 
sich die anito vom Leibe zu halten, indem sie »Kraft« und »Stärke« (moyat) demonst-
rieren und »furchterregend« (masozi) auftreten.6 Auf diese Weise sollen die bösartigen 
Geistwesen an einem Näherkommen gehindert werden. Bis vor wenigen Jahrzehnten 
trugen Männer Helme und Brustpanzer aus Rottang, wenn sie in andere Dörfer oder 
zu gefährlichen Aktivitäten auf brachen. Die Rüstungen dienten dazu, »den Seelen 
am Körper Halt zu gewähren« (panaptan so pahad). Außerdem führten sie Speere und 
Ritualdolche mit sich, da allgemein angenommen wurde (und nach wie vor angenom-
men wird), dass die anito sich vor Metallklingen fürchten. Diese Ausrüstung wird auch 
heute noch angelegt, wenn sich im Dorf ein Todesfall ereignet hat.

Vor allem kleine Kinder sind den Attacken der anito schutzlos ausgesetzt. Ihre 
Seelen dürfen sich weder »erschrecken« (maogto) noch Frustration empfinden, weil sie 
dann in ihrer Unwissenheit »panikartig davonf liegen« (somalap so pahad). Bis zum Al-
ter von 12 Jahren, wenn Kinder in Iranmeylek7, – dem Ort meiner Feldforschung – die 
örtliche Grundschule abschließen, dürfen sie das Dorf und seine unmittelbare Umge-
bung aus Sicherheitsgründen nicht verlassen. Der ihnen zugestandene Aktionsradius 
umfasst insgesamt nur eine Fläche von der Größe weniger Fußballfelder.

Die Tao glauben an die Wirkungsmacht von »Sprache« (ciring). Die kosmischen 
Mächte werden durch sprachliche Akte auf den Plan gerufen, weshalb ein kontrollier-
ter und vorsichtiger Umgang mit diesem Medium zwingend erforderlich ist. Bösar
tige ebenso wie gutartige Geistwesen verfügen über einen suprahumanen Gehör- und 
Geruchssinn – hierin gleichen sie wilden Tieren. Von den anito wird angenommen, 
dass sie jegliche menschliche Unterhaltung belauschen, weshalb die Tao ihre Pläne 
und Vorhaben nur ungern verbalisieren. Da Kinder »die Dinge noch nicht verstehen«  
(還沒懂事情 hai mei dong shiqing)8 sollen sie besser schweigen, um sich und andere 
nicht in Gefahr zu bringen.

4 � Damit Begrif fe in der Sprache der Tao von anderen fremdsprachlichen Wörtern unterschieden werden 
können, habe ich mich entschlossen, Erstere kursiv und unterstrichen aufzuführen.

5 � Ich verwende in diesem Buch häufig Formulierungen, die mit »Die Tao glauben« etc. beginnen. Ich bin 
mir darüber im Klaren, dass es sich hierbei streng genommen um unzulässige Verallgemeinerungen 
handelt. Da die im öf fentlichen Leben formulierten Auf fassungen bei den Tao sehr stark an einer 
»Mehrheitsmeinung« (多數意見 duoshu yijian) orientiert sind, ist es aber tatsächlich häufig so, dass die 
meisten Tao in ihren Meinungen und Standpunkten übereinstimmen. Ich verwende generalisierende 
Bemerkungen über kulturelle Vorstellungen und soziale Praktiken ausschließlich dann, wenn ich mir 
sicher bin, dass eine absolute Mehrheit der Tao die entsprechenden Ansichten teilt.

6 � Dieses Verhalten ist bei Männern stärker ausgeprägt als bei Frauen.
7 � Der chinesische Name von Iranmeylek lautet Dongqing (東清). Er wird heute vor allem von jüngeren 

Tao verwendet.
8 � Die Tao sind heute bilingual: Ältere Personen sprechen in der Regel die lokale malayo-polynesische 

Sprache ciriciring no tao (Linguisten auch als Yami bekannt), jüngere hingegen Mandarin-Chinesisch. 
Ich gebe zentrale Konzepte in der Regel auf ciriciring no tao an. Gelegentlich weiche ich jedoch auf das 
Chinesische aus, da mir bestimmte Angaben nur in dieser Sprache gemacht wurden.
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Diese wenigen einleitenden Worte sollen verdeutlichen, dass viele soziale Praktiken 
der Tao nur verstanden werden können, wenn eine gewisse Vertrautheit mit dem lo-
kalen soziokulturellen Kontext besteht. Dies gilt insbesondere in Bezug auf die im 
Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit stehende Frage nach der emotionalen Sozia-
lisation der Tao-Kinder. Es handelt sich hierbei um ein komplexes und vielschich-
tiges Thema, bei dem mehrere Ebenen miteinander verknüpft werden müssen. Im 
Wesentlichen sind dies: 1. die zeitliche Ebene (wozu ich sowohl den sozialen Wandel 
als auch den Prozess der Kindesentwicklung zähle); 2. die Ebene des Verhaltens, d. h. 
der sozialen Interaktionen und sozialen Praktiken; 3. der soziokulturelle Kontext;  
4. die epistemologische Ebene, die mit dem Kulturvergleich in Verbindung steht, sowie  
5. die emotional-af fektive Ebene.

Eine der Herausforderungen beim Verfassen dieser Monografie bestand darin, 
eine sinnvolle Gliederung zu schaffen, die es vermag, all diesen Ebenen gerecht zu 
werden, sie nacheinander einzuführen und aufeinander zu beziehen. Für eine genaue 
Betrachtung der Emotionssozialisation bei den Tao ist es notwendig, die mannigfalti-
gen Verf lechtungen zu diskutieren, die zwischen den komplexen sozialen Strukturen, 
kulturellen Wertvorstellungen sowie auch politischen und historischen Zusammen-
hängen bestehen. Da es so gut wie keine neueren Ethnografien über die Tao gibt, auf 
denen meine Untersuchung der emotionalen Sozialisation auf bauen könnte (eine 
Ausnahme ist Kao 2012), analysiere und interpretiere ich den soziokulturellen Kontext 
der Tao auf neuartige Weise (siehe Teil II).9

Der Sozialisationsprozess bei den Tao lässt sich grundsätzlich in zwei einander über-
lappende Phasen unterteilen: eine frühkindliche Priming-Phase und eine spätere Pha-
se, in der die eigentliche Erziehung beginnt. In dieser Arbeit konzentriere ich mich auf 
die Priming-Phase, d. h. auf die Darstellung der von den unterschiedlichen Bezugsper-
sonen der Kinder (Erwachsenen, aber auch älteren Kindern und Peers) angewandten 
sozialen Praktiken, die mit der frühkindlichen Sozialisation in Verbindung stehen. In 
den ersten Lebensjahren sind Kinder noch nicht in der Lage, komplexere Lerninhalte 
kognitiv zu durchdringen. Auch ist ihr emotionales Erleben und Verstehen noch nicht 
derart ausgereift, dass sie sich als soziale Personen innerhalb der Gesellschaft verorten 
könnten. Die in der Priming-Phase zur Anwendung gelangenden kulturspezifischen 
Sozialisationspraktiken und Abhärtungsübungen bereiten Tao-Kinder auf später zu 
erlernende kulturelle Wissensinhalte vor. Das Resultat des Prädispositionalen Pri-
mings (Quinn 2005) ist eine frühkindliche »Angst- und Scham-Disposition« (kanig) von 
Tao-Kindern. Der teilweise parallel, im Wesentlichen aber nachfolgend einsetzende 
Erziehungsprozess baut auf den in den ersten Lebensjahren erworbenen kindlichen 
Dispositionen auf. Er wird hier nur am Rande behandelt, da er mit qualitativ anders-
artigen Praktiken – den Erziehungsmethoden der Tao – verbunden ist.

An dieser Stelle ist es notwendig, die Begriffe Sozialisation und Erziehung von-
einander zu unterscheiden. Grundsätzlich besteht ein Problem der Definition und  

9 � Ausführlicher befasse ich mich mit dem soziokulturellen Kontext in meiner an der Freien Universität 
Berlin veröf fentlichten Dissertationsschrif t (Funk 2020b), auf die ich an ethnografischen Inhalten inte-
ressierte Leser hinweisen möchte. Neben der Darstellung und Analyse des emotionalen Sozialisations-
prozesses bei den Tao bestand ein weiteres Ziel meiner Forschung darin, einen fundierten Beitrag zur 
Ethnografie Südostasiens (bzw. Ostasiens) zu leisten.
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Abgrenzung beider Begriffe, da sie auf dieselben Prozesse und Inhalte verweisen, aber 
unterschiedliche Akzente setzen. Nach Löw und Geier (2014: 24 f.) ist Sozialisation 
der umfassendere Begriff, da er sowohl »ungeplante und unbeabsichtigte Einf lüsse« 
umfasst als auch die gesamte Lebensspanne über andauert. Erziehung ist konkre-
ter und expliziter, da sie das Ziel verfolgt, Heranwachsende auf geplante Weise zu 
beeinf lussen, um sie zu »vollwertigen Mitgliedern einer Gesellschaft zu machen« 
(Löw & Geier 2014: 24). Nach Durkheim ist das Ziel von Erziehung die Gesellschaft-
lichkeit des Menschen, also letztlich seine normative Anbindung an soziale Regeln 
und kulturelle Wertvorstellungen. Diese gesellschaftliche Verankerung wird im So-
zialisationsbegrif f zwar nicht explizit ausgeschlossen, doch fokussiert er verstärkt 
auf »unbewusste Aneignung jeglicher Form des Gesellschaftlichen« (Durkheim 1972 
[1911]). Im Gegensatz zur Bildung und Erziehung wird Sozialisation deshalb als »un-
umgänglich« begrif fen (Löw & Geier 2014: 25).

Erziehung ist mit dem Verstand und der Sprache verbunden, von Kindern wird er-
wartet, dass sie den Sinn bestimmter Lektionen verstehen können. Sozialisation be-
inhaltet darüber hinaus eine kulturelle Modulierung des Körpers, eine Verkörperung 
(embodiment) bestimmter kultureller Praktiken, das sich sowohl bei den Bezugspersonen 
als auch bei den betroffenen Kindern einer bewussten Ref lexion entzieht. Nach meiner 
Auffassung sind die Begriffe Sozialisation und Erziehung auf implizite Weise mit einem 
Körper-Geist-Dualismus verbunden, der in westlichen Kulturen immer auch als ein hie-
rarchischer aufgefasst werden muss, da körperliche Prozesse für gewöhnlich den geisti-
gen untergeordnet werden bzw. diesen zeitlich vorausgehen. Es erscheint mir aus oben 
genannten Gründen sinnvoll, die Kinderpf lege im Säuglingsalter sowie zu Beginn der 
Kleinkindphase der Sozialisation zuzuordnen und die vom Kleinkindalter an erfolgende 
Vermittlung kultureller Wissensinhalte einer Erziehung im eigentlichen Sinn.

Die während der Kindheit von den Bezugspersonen und ggf. auch von weiteren 
Interaktionspartnern angewandten sozialen Praktiken orientieren sich am kindli-
chen Entwicklungsstand. Zum besseren Verständnis ist es wichtig, die verschiedenen 
Kindheitsphasen bei den Tao zeitlich einzugrenzen und die diversen sozialisations-
relevanten sozialen Praktiken begriff lich zu differenzieren. Die Tao betrachten die 
gesamte »Kindheit« (no kanakan) als ein Kontinuum, das von ihnen selbst nicht in Pha-
sen eingeteilt wird. Ich nehme hier dennoch eine Phaseneinteilung vor, die auf mei-
nen systematischen Beobachtungen der sozialräumlichen Interaktionsmuster und 
der angewandten sozialen Praktiken beruht, die in Abhängigkeit vom Lebensalter der 
Kinder signifikante Veränderungen durchlaufen. Auch in meinem Interviewmaterial 
zu den elterlichen Sozialisationsstrategien und Ethnotheorien von Kindheit, Entwick-
lung und Erziehung finden sich entsprechende Hinweise auf eine implizite Phasen-
einteilung bei den Tao. So wird z. B. der Spracherwerb als ein wichtiger Meilenstein 
der kindlichen Entwicklung angesehen, weil das Kind nun anfängt, die Dinge zu ver-
stehen, was neue Umgangsformen mit ihm ermöglicht. In der vorliegenden Arbeit be-
zeichne ich mit Säuglingsphase ein Entwicklungsalter, das von der Geburt bis zum 
Alter von 1,5 Jahren andauert, mit Kleinkindphase ein Alter von 1,5 bis 3,5 Jahren und 
mit Kindheitsphase ein Alter von 3,5 bis 12 Jahren.10 Da es sich hierbei um allmähliche 

10 � Ich weiche somit von dem in der Entwicklungspsychologie verbreiteten Schema ab, nach dem die 
Säuglingsphase die ersten beiden Lebensjahre umfasst, die Kleinkindphase das 3. und 4. Lebensjahr 
und die Kindheitsphase mit 4 Jahren einsetzt.
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Phasenübergänge handelt, die individuell unterschiedlich verlaufen können, dienen 
die von mir angegebenen Zeiträume lediglich der groben Orientierung.

Die Priming-Phase beginnt mit elterlichen Strategien der Säuglingspf lege, die un-
mittelbar nach der Geburt einsetzen und teilweise bis in die Kindheitsphase hineinrei-
chen. Keller (2007, 2011) unterscheidet diesbezüglich zwischen proximalen (Primäre 
Pf lege, Körperkontakt und Körperstimulation) und distalen Strategien (Face-to-Face-
Kontakt, Sprechverhalten und Objektstimulation).11 Mit ca. 10 Monaten setzen parallel 
hierzu qualitativ andere Formen des Primings ein, die ich als Sozialisationspraktiken 
(und als eine spezielle Form derselben auch als Abhärtungsübungen) bezeichne. Diese 
Praktiken und Übungen dauern innerhalb der hierarchisch organisierten Verwandt-
schaftsgruppe bis zum Ende der Kleinkindphase an, also bis zu einem Alter von etwa 
3,5 Jahren. Aufgrund der sich in diesem Alter verändernden sozialräumlichen Interak-
tionsmuster ist es Kindern fortan möglich, sich den von ihnen als bedrohlich empfun-
denen Sozialisationspraktiken innerhalb der Verwandtschaftsgruppe durch Weglaufen 
zu entziehen. Die Sozialisationspraktiken kommen damit jedoch nicht zum Erliegen, 
sie verlagern sich nun in die Peergruppe, in der Machtkämpfe um Status und Einf luss 
ausbrechen, bei denen ältere Kinder geringfügig jüngere Kinder auf vielfältige Weisen 
»schikanieren« (jyasnesnekan). Da das Verhalten der Kinder untereinander die zuvor 
erlebten Sozialisationspraktiken und Abhärtungsübungen der Bezugspersonen wider-
spiegelt bzw. eine Weiterentwicklung derselben darstellt, behandele ich die Auseinan-
dersetzungen unter Peers im Zusammenhang mit der Priming-Phase.

Ich verstehe unter Sozialisationspraktiken (und Abhärtungsübungen) ein Verhal-
ten der Bezugspersonen, älteren (Geschwister-)Kinder und Peers, das auf ambivalente 
und diffuse Weise verläuft und dessen Sinn von den betroffenen Kindern zunächst 
nicht durchschaut werden kann. Häufig handelt es sich um inszenierte Situationen, 
in denen Säuglinge und Kleinkinder von ihren Bezugspersonen absichtlich irritiert 
werden, um ein bestimmtes Verhalten bei ihnen hervorzulocken, das dann sogleich 
wieder durch Lachen zum Verschwinden gebracht wird. Sozialisationspraktiken 
sind in der Regel nonverbal, sie fokussieren auf den Körper, der durch Kneifen und  
Zwicken malträtiert wird und dessen Muskelanspannung unter Kontrolle gebracht 
werden muss. Die betroffenen (älteren) Säuglinge und Kleinkinder haben in der Regel 
keinen anderen »Fehler« begangen, als sich von ihren Bezugspersonen reizen zu lassen. 
Der kulturelle Sinn dieser Praktiken besteht in einer Fixierung der kindlichen »Seele« 
(pahad) an das »körperliche Selbst« (kataotao). Hierzu zählt u. a. die kulturelle Über-
formung des Schreckref lexes, der von ca. 2,5 Jahren an von Tao-Kindern in Momen-
ten des Erschreckens erfolgreich unterdrückt wird. Allgemeiner formuliert bewirken 
die Sozialisationspraktiken eine umfassende Stärkung des Kindes, das dadurch lernt, 
sich in allen Lebenssituationen kontrolliert, d. h. auf willkürliche Weise, zu verhalten.

Der eigentliche Erziehungsprozess (auf den ich hier nicht näher eingehen kann) be-
ginnt bereits während der Priming-Phase in einem Alter zwischen 1 und 1,5 Jahren. Aus 
Sicht der Tao ist der mit der kognitiven Reifung der Kinder einsetzende Spracherwerb 
die Voraussetzung für den Beginn einer Erziehung durch »Belehren«, »Ermahnen« 
und »Instruieren« (nanaon). Von älteren Säuglingen wird erwartet, dass sie den Anwei-
sungen ihrer Bezugspersonen Folge leisten – und sei es nur, dass sie ein bestimmtes 

11 � LeVine (1988) spricht in diesem Zusammenhang von customs of child care und Quinn (2005) bezeichnet 
dergleichen Praktiken als child-rearing practices.
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Verhalten unterlassen, nachdem diese sie auf drohende Weise mit einem »Das darfst 
du nicht !« (»不可以！« »Bu keyi !«) ermahnt haben. Die diversen Erziehungsmethoden 
basieren allesamt auf dem Nanaon-Konzept, das aus Sicht der Tao den »Königsweg 
der Erziehung« darstellt. Kinder werden zunächst belehrt und falls das nichts hilft 
von ihren Bezugspersonen ausgeschimpft. Das Schimpfen oder Anblaffen wird oft 
von einer Schlaggeste begleitet, die dazu führt, dass Kinder umgehend Reißaus neh-
men und weglaufen. Bei schweren Vergehen kommt es auch heute vor, dass Kinder von 
ihren Bezugspersonen (zumeist vom Vater) geschlagen werden – jedoch nie vor den 
Augen der Dorföffentlichkeit, sondern nur im Inneren des Wohnhauses.12 Die oben 
genannten erzieherischen Maßnahmen können nicht isoliert voneinander betrachtet 
werden, da sie miteinander verwoben sind. Das Geschlagenwerden – auch wenn es in 
der Praxis nur selten vorkommt – ist letztlich die Konsequenz, die sich für ein Kind 
ergibt, das Belehrungen und Beschimpfungen beharrlich ignoriert.13

Eine exakte Differenzierung zwischen Sozialisationspraktiken und Erziehungs-
methoden ist allerdings nicht immer möglich, da sich beide zum Teil mit denselben 
Inhalten befassen und auch hinsichtlich ihrer Durchführung und Umsetzung Ähn-
lichkeiten aufweisen. Auch gehen bestimmte Erziehungsmethoden wie das Anblaffen 
mit der zur Schlaggeste erhobenen rechten Hand aus dem frühkindlichen Klapsen 
hervor.14

Mein Buch gliedert sich in fünf Teile. In Teil I behandele ich theoretische Perspekti-
ven auf Sozialisation und Emotion, die Positionierung von mir und meiner Familie15 
im Feld und die während meiner Forschung angewandten Methoden. In Teil II widme 
ich mich dem historischen, sozialen und kulturellen Kontext, ohne den sich die sozia-
len Praktiken der Tao und die Sozialisation von Emotionen nicht verstehen lassen. Ich 
fasse zunächst die Geschichte Lanyus zusammen und beschreibe die soziale Organisa-
tion der Tao, wobei ich teilweise zu neuen Sichtweisen gelange. Anschließend behan-
dele ich die lokalen kulturellen Modelle von Welt, Person, Emotion und Entwicklung. 
Die Teile III bis V bilden den Hauptteil der Monografie, in dem ich auf das eigentliche 

12 � Die Tao haben nach eigenen Angaben die Erziehungsmethode des Schlagens von den Japanern und 
Taiwanern übernommen. Auch heute noch wird das Schlagen von Kindern von den Tao negativ be-
wertet, da es die kindliche »Seele in Angst und Schrecken versetzt« (maniahey so pahad) und zu einem 
»Wegfliegen der Seele« (somalap so pahad) führen kann. Bezugspersonen, die Kinder schlagen, er-
leiden einen Kontrollverlust. In der traditionellen Zeit konnte dieser durch andere sozialräumliche 
Muster des Zusammenlebens normalerweise verhindert werden. Die damals bestehende größere 
Autonomie der Kinder ermöglichte es diesen, sich so lange der väterlichen »Wut« (somozi) zu entzie-
hen, bis diese sich in Luf t aufgelöst hatte.

13 � Eine weitere hier nicht weiter ausgeführte Erziehungsmethode ist das »Ignorieren« bzw. »Nichtbe-
achten« ( jiozayan) des Kindes durch seine Bezugspersonen.

14 � Das Klapsen bewerte ich als eine Sozialisationspraktik, weil es häufig auf eine Weise erfolgt, die 
von den betrof fenen Säuglingen nicht nachvollzogen werden kann. Die Bezugspersonen lenken 
z. B. einen älteren Säugling durch intensiven Augenkontakt ab und schlagen ihm dann unvermittelt 
gegen das Bein. Dieser ist zunächst noch nicht in der Lage, die ursächlichen Bezüge, die zur Berüh-
rung seines Beines geführt haben, herzustellen.

15 � Während der ersten acht Forschungsmonate waren meine damalige Frau und unsere beiden Kinder 
(bei unserer Ankunf t 1,5 und 5 Jahre alt) mit mir zusammen im Feld. Ich gehe hierauf in Kapitel 2 im 
Abschnitt Feldforschung mit Familie ausführlich ein.
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Kernthema – die Sozialisation von Emotionen bei den Tao – zu sprechen komme. In 
Teil III behandele ich sozialisationsrelevante sozialräumliche Interaktionsmuster 
sowie proximale und distale elterliche Strategien (Keller 2007, 2011). In Teil IV wer-
den die diversen bei den Tao anzutreffenden Sozialisationspraktiken und Abhär-
tungsübungen vorgestellt und der frühkindliche Entwicklungsverlauf skizziert, 
der sich maßgeblich durch die Evozierung einer »Angst- und Scham-Disposition«  
(kanig) auszeichnet. In Teil V diskutiere ich, welche Bedeutung dem Beispiel der Tao 
für die Bindungsforschung zukommt und stelle ein Konzept von emotionaler Wärme 
vor, das auf dem Geben und Empfangen von Nahrung basiert.
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